
Die Jagd und das Handeln 
der .läger standen kaum 
jemals so im kritischen 
Licht der ÖlTentlichkeit 

wie es in den vergangenen Jah­
ren dcr Fall war und immer 
noch ist. Daß die Jagd in der 
heimischen Kulturlandschaft 
unabdingbar notwendig ist, um 
die wirtschanlichen Interessen 
dcr Grundcigentiimer mit dem 
Wildstand in Einklang zu brin­
gcn, ist von allcn crnstzunch­
mcndcn Vcrbänden und Orga­
nisationen mittlerweile aner-

jahres ist ein Punkt, der in 
der Presse schon öfters an­
gegriffen wurdc, wie Udo 
Virneburg vom Bayerischen 
Landesjagdverband zugibt. 
"Friiher war die Medaillen­
vergabe üblich", berichtet 
der BJV-Geschäftsfiihrer, 
"heute ist das Lager geteilt 
und nur etwa die Hälfte aller 
Kreisgruppen hat die bishe­
rige Praxis beibehalten." 
Vielc verzichten scincn An­
gaben zu folge wegen dcr 
geänderten Abschußkriteri-

Hegespiegel 
Knochenolym 

r 
piade? 

Ist die Medaillenprämierung von Trophäen noch 
zeitgemäß? 

kannt. Diskutiert wird vorran­
gig nur noch dariiber, ob die 
Jagdausiibung in der aktuellen 
Form den Anfordcrungen, die 
an die .Iagdergebnissc gestellt 
werden, gerecht wird. Deutlich 
formuliert heißt das: "Sind die 
Jiiger zeitgemiiß?" Die Mehr­
zahl der Deutschen hat mit der 
Jagd wcnig am Ilut und bcur- ~ 
teilt die Jiiger so, wie sie sich ~ 
zeigcn oder wie sie in den Me- ~ 
dicn dargestellt werden. Und ~ 
die von diesen Bundcsbürgern 
gewählten Politiker bestimmen 
iiber die Zukunft der .Jäger. 

Trophäenfixiert? 

Alleine diese Konstellation 
sollte uns Jäger dazu anhalten, 
uns .liiger und das Reviersy­
stem als beste Alternative zu 
allen anderen Möglichkeiten 
der .Jagdausiibung aufzuzeigen. 
Als häufigster Kritikpunkt der 
GesellscIwft an den Jiigcrn und 
sicher auch als eine Altlast aus 
langjähriger Tradition wird 
die Trophäenorientiertheit der 
dcutschen .Jagd gcsehen. Vor 
allem die Vergabe von "I lege­
schildern" in Gold, Silber und 
Bronze fiir die Erlegung der 
stärkstcn Trophäen eines .Iagd-
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en, nach denen nicht mehr auf Kreisgruppen neutral und bc-
die stiirksten Einzeltiere, son- einflußt sie nicht in ihren Ent-
dern auf die Verträglichkeit mit scheidungen. 
der Vegetation und dem Ge-- Es bleibLdcn Krcisgruppel 
samtbiotop hin gejagt wird, auf vorbehalten, plausible Argu-
die Medaillenvergabe. "Nach mentationen für ihre jeweilige 
diesen erhöhten Abschußplä- Praxis zu liefern. Manche 
nen wird auch verstärkt in die Kreisgruppenchefs, die noch 
Jugendklasse eingegriffen und ihre Medaillen vergeben, argu-
somit fc'illt die Zahl der alten mentieren dabei nach dem 
Böcke nicht mehr an, um die Motto "das haben wir immer 
Prämierung sinnvoll durchzu- schon so gemacht" und urteilen 
fUhren". Seinem offiziellen iiber die andere Hälfte der 
Standpunkt zufolge unterstützt Kreisgruppen im Lande lapi-
der BJV den Trophäenkult dar: "da, wo nichts ist an guten 
nicht mehr, "die Jagd kann Trophäen, braucht es natürlich 
nicht mehr in Richtung Tro- auch keine Hegeschilder mehr" 
phäenkult ausgerichtet betrie- und glauben sich damit noch in 
ben werden". Der Landesjagd- einer jagdlich heilen Welt. 
verband Bayern verhält sich Schon gewichtiger zählt 
aber in der Frage der Medail- scheinbar das Argument, wo-
lenvergabe gegenüber seinen nach eine optimale Strukturie-

Links: Bald hinfällig 
mangels Masse? Be­
wertungskommission 
Ende der 60-er-Jahre 
bei der damals noch 
"gestrengen" Arbeit. 

rung der Altersklassen mit der 
Hegeschildervergabe belohnt 
werden soll. Zur Untermaue­
rung werden dazu noch die Ge­
wichte der zehn besten Gehör­
ne prozentual hochgerechnet 
und in die S.tatistik der letzten 
45 .lahrc eingerciht. Kritiker 
der bisherigen Praxis werfen 
dabei sofort ein, daß nur die 
schwersten Gehörne und Ge­
weihe ohne Berücksichtigung 
weiterer revierbezogener Krite­
rien mit Medaillcn bedacht 
werden und dadurch die Tro­
phäenorientierthcit der Jäger 
vorrangig gefördert wird. Und 
genau dieser Eindruck setzt 
sich bei öffentlichen Großver­
anstaltungen wie den I lege­
schauen daraus resulticrend 
auch in der ÖlTentlichkeit fest. 
Wie aussage fähig sind denn die 
statistisch ausgewcl teten Ge­
hörngewichte der mit Medail-
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len prämierten Rehböcke im 
llinblick auf die Bestandsent­
wicklung wirklich? Bei ge­
nauerer Betrachtung einer will­
kürlich ausgewählten I lege­
gcmcinschall aus der geogra­
phischen Mitte Bayerns mit 
ausgewogenem Feld-/ WaIdan­
teil zeigt sich die Medaillenver­
gabe und ihr !\ussagewert aus 
anderer Sicht. Von den 20 in 
der Ilcgegemeinschall zusam­
mengeschlossenen Revieren 
(ohne die Staatsjagdreviere) 
sahnten über den Betrach­
tungszeitraum von zehn Jahren 
drei aneinandergrenzende, un­
abhiingig voneinander bewirt­
schallete Reviere den Löwen­
anteil von 43 Prozent aller ver-

rhenen Medaillen ab. OfTen­
. lIich finden die Rehe hier 
ideale Verhältnisse vor. Die .lä­
ger der amieren Reviere kön­
nen - durch die Medaillenpra­
xis motiviert - unternehmen 
was sie wollen; einen Bock mit 
starkem Gehörn zu schießen 
bleibt trotz aller Mühe ein Zu­
fallsergebnis. 

Grundlagen fehlen 

Die .läger der Kreisgruppe 
Schwabmünehen haben die 
Medaillenprämierung schon 
vor mchr als zehn Jahren abge­
scham. Ihr Hauptgedanke zu 
diesem Schritt war damals die 
Bestrebung, keinen Ärger und 
Streit über die Kriterien der 

'aillenvergabe unter den 
Jilgern aufkommen zu lassen, 
wie der jetzige Kreisgruppen­
vorsitzende Erich Artmeier be­
richtet. Noch dazu mußten sie 
danach als Spätfolge des 
Sturms "Wiebkc" mit seinen 
verhcerendcn Waldschäden 
stark in die Rehwildbestände 
eingreifcn, wodurch eine ob­
jektive Grundlage zur Medail­
lenvertcilung ohnchin nicht 
mehr gegeben war. 
In der Folgezeit sind sie daran 
gegangen, andere Bejagungs­
kriterien in den Mittelpunkt zu 
stellen. Bei ihren Hegeschauen 
wird die Bestandsentwicklung 
nur mehr allgemein bespro­
chen. Als besonderes Schman­
kerl werden bei ihnen nicht die 
stärksten Rehböcke herausge­
stcllt, sondern die Erleger der 
drei ältestcn Böcke mit einem 
kleinen Präsent ausgezeichnet. 
Die .läger der Kreisgruppe sind 
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nach den Worten von Erich 
Artmeier mit diesem Verfahren 
sehr 7ufrieden und wollen nicht 
mehr zur Praxis der Medaillen­
vergabe zurückkehren. 

Akzeptanz stärken 

Selbstverständlich hat jeder .lä­
ger seine Freude an einem star­
ken Gehörn oder Geweih, und 
diese Freude soll ihm auch 
nicht genommen werden. Aber 
nützt die Herausstellung der 
jagdlichen Leistung nach dem 
stärksten Gehörn unserem An­
sehen als Jäger wirklich, müs­
sen wir die Freude an einem 
selten starken Rehbock oder 
Hirsch in Medaillenform pres­
sen und zu einem Wettbewerb 
verkommen lassen? Am Jäger­
stammtisch formulierte e1l1 
Waidmann es einmal so: 
"Wenn ein Jäger eine Medaille 
haben will, dann soll er doch 
Marathon laufen". 
Wir Jäger können nicht los­
gelöst von der Zeit in unserem 
Metier schalten und walten wie 
wir wollen. Wir sind darauf an­
gewiesen, daß uns die Öffent­
lichkeit als autorisierte Fach­
leute für die Belange des Wil­
des und der Jagd anerkennt und 
nicht den Eindruck gewinnt, die 
.läger würden ihre Reviere als 
persönliche Lustwiese für mög­
lichst üppige lagderlebnisse zu 
Lasten von Feld und Wald be­
trachten. Die Zukunft der Jagd 
ist nicht zuletzt von ihrer Veran­
kenmg und ihrer Akzeptanz in 
der Gesellschaft abhängig. Es 
würde sicher einer der gewich­
tigsten Kritikpunkte der Jagd­
gegner wegfallen, wenn wir das 
Forulll "liegeschau" als Platt­
form rur offensive Öffentlich­
keitarbeit beispielsweise im 
Sinne einer artgerechten Bio­
topgestaltung oder Bejagungs­
form nutzen würden und die 
Medaillenvergabe aus der 
Schußlinie nähmen. Lorellz Er! 

Schreiben Sie uns Ihre 
Meinung zum Thema 
Medaillenvergabe. 
Unsere Adresse: 
PIItSCH-Redaktion, 
Postfach 400320, 
80703 München. 
E-mail: 
redpirsch@t-online.de 

nnovation7' Merke! - unter 
langem ein Begriff - fertigt 1,,,~I\AJ,ff,,~ 

besondere Al1.Sprüche, bei dellen die 
innovative Kraft sicht- und spürbar 

Der neue Bergstutzen setzt Maßstäbe 

Präzision und Zuverl.1ssigkeit. Sieben 

Ausstattungsvarianten stehen für Sie 

zur Wahl. und die Crravur erliJlgt ganz 
nach Ihren individuellen WÜluchen. 

Als Spezialist steht auch der Berg­
stutzen-Weduellauf für Merke/Bock­

büchsflinte 5L " im Lieferangebot. 

Vielseitigkeit und Variantenreichtwn 

waren SChOll immer'hervorragende 

Eigel1.Schaften der Büchsen­
llIacherkultur aus Suhl. 

Suhler Jagd- und 
Sportwaffen Gm 

D-98527 Suhl 
Schülzenslr. 26, I'oslfach 
Tel. 03681/8540. Fax 
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Leserforum 

Umdenken 
ist erforderlich 
Damit die Trophäensehau 

cinen ncuen Inhalt er­
hält, ist auch einc völlig 
neue Gestaltung der 

Schau errorderlich. Die Tro­
phäe ist ein Weiser rur die 
Verrassung, in der sich ihr 
Träger und darüber hinaus die 
Population befinden . In ihr 
kommel.1 nicht nur die genc­
tische Veranlagung und die 
ökologischen Bedingungen 
des Lebensraumes zum Aus­
druck, sondern auch die 
gesamte jagdwirtschartliche 
Behandlung. Ilierübcr Aur­
schluß zu geben und damit 
ein Urteil über die jagdwirt­
schartlichen Maßnahmen 7U 
ermöglichen, muß die lIaupt­
aurgabe der Trophäenschau 
sein . Um dieser Au rgabe ge­
recht zu werden, muß sie je­
wcils rur die eiller eillheilli­
chell Bell'irlsclu!/lllIIg I/lller­
liegelldell Gehiele durchge­
ruhrt werden. Es sind dies 
die großräumig abgegrenzten 

"Hegespiegel oder Knochen­
olympiade?" - Unter diesem Titel 
stellte Lorenz Erl in der PIRSCH 9/99 die 
traditionellen, vielfach nur auf 
Medaillenvergabe ausgerichteten 
Trophäenschauen zur Diskussion. Er 
fordert statt dessen die Nutzung von 
Hegeschauen für eine offensive Öffentlich­
keitsarbeit. Prof. Dr. Egon Wagenknecht 
nimmt hierzu ausführlich Stellung. 

Einstandsgebiete oder I lege­
gemeinschaften für Rot-, 
Dam- und MufTelwild. 
In den letzten Jahrzehnten ist 
mit dem Fortschreiten wis­
senschaftlicher Erkenntnisse 
in der Genetik die Bedeutung 
der Population gegenüber 
dem Einzeltier immer stärker 
in den Vordergrund getreten 
und damit auch die Be7ie-

Ein Bild aus 
alten Tagen: 
Damals wie 
heute gilt, 
daß zur 
umfassenden 
Analyse alle 
Trophäen 
angeliefert 
werden müssen. 

lange Jahre 
stand vor 
allem die 

Medaillen­
vergabe im 
Mittelpunkt 

der Trophäen­
schauen. 

hung zwischen der Population 
und ihrer Umwelt. 
Da das Schalenwild in erster 
Linie ein Bestandteil des Öko­
systems Wald ist, befinden sich 
auf der Trophäenschau nicht 
nur die Jagdwirtschart, sondern 
auch die Forstwirtsch<lft ge­
meinsam aur dem Prüfstand. 
Damit ist aber auch die Be­
zeichnung "Trophäenschau" 
ralsch. Es wird heute schon 
immer mehr die Bezeichnung 
,.1 legeschau" verwendet. Das 
ist schon besser; aber vielleicht 
läßt sich noch eine-treffendere. 
Bezeichnung finden. 

Ziel der Hegeschau 

Wie ist nun eine liegeschau 
mit der angedeuteten Aurga­
bensteIlung zu gestalten? Was 
muß sie aussagen? 
An erster SteHe hat die Analy­
se des im abgelaurenen Jagd­
jahr bei den einzelnen Wildar­
ten getätigten Abschusses zu 
stehen. Damit eine sinnvolle 
Analyse möglich ist, müssen 
selbstverstiindlich alle Tro­
phäen vom schwiichsten 
Jährling bis ZUIll stärksten 
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Bock -Ü bersicht 

Bock, Ilirsch 
oder Widder er­
fnßt werden. 
Beim Knhlwild 
darf sich die 
Kontrolle nicht 
nur nuf die Ge­
samtstiick7ahl 

_ beschränken. Der 
Abschuß muß in 
dem Inut Plan 
festgelegten Ver­
hältnis von Käl­
bern, Schmaltie­
ren, Alttiercn gc­
brncht werden. 
Sclhstvcrstiind-

Ich meine ja, lind hegründe das 
wie folgt: Es ist doch immer wie­
der illteressant ZII sehell, welche 
Böcke ill deli NachbarreviereIl 
geschossen worden sind. Zudem 
ergiht sich bei den Hegeringver­
sammlllllgell heziehullgsweise 
Gehörnschauen die Möglicllkeit, 
den Nachham zu tre.!Jen lind mit 
ihm zu sprechen. In Ihrem Artikel 
geben Sie an, daß 43 Prozent al­
ler Medaillen immer in deli glei­
chen Revieren vergeben werden. 
Das ist doch insofern interes­
sant, daß 1/1011 hierdurch erklären 
kann. welche VoraussetzlIngen 
ein Revier in seinem Gesamthio­
top haben sollte. 

( ich dürfcn dic männlichen 
Kälber nicht bcim Knhlwild 
mit abgerechnet wcrden, weil 
dadurch das dem Abschuß 
zugrunde gelegte Geschlech­
terverhältnis völlig verschlei­
ert würde. Da leider immcr 
mit foalschangaben gerechnet 
werden muß, ist der Kälber­
abschuß zusammenzu fassen 
und bei der Berechnung des 
Abschußverhältnisses von 
männlichem zu weiblichem 
Wild nicht zu berücksichti­
gen, sondern nur von den er­
Icgten Alt- und Schmaltiercn 
auszugehen. 
Was hier zum Rotwild gesagt 
wird, gilt sinngemäß auch für 
die anderen Wildartcn. 
Die Analyse ist dahingehend 
luszuwerten, ob der Abschuß 
dcn jagdwirtschartlichen Er­
fordernissen entspricht. Ein 

"PIRSc:ti 14/99 

Walter Becker, 58710 Menden 

Vergleich der ermittelten 
Durchschnittsgewichte und 
ihrer Streubreite mit den Vor­
jahren ermöglicht dann auch 
eine Analyse der Qualitätsent­
wicklung. Aber gcrade in der 
Auswertung gibt es Mängel 
abzustellen. 
Gewöhnlich werden die Be­
sucher mit einem Wust von 
Zahlen überschüttet, die der 
einzelne gar nicht so schnell 
verarbeiten kann . Alle wichti­
gen Daten sollten daher in 
instruktiven großrormatigen 
Graphiken dargestellt wer­
den. Natürlich muß dieses 
Material aufbewahrt werden, 
damit es in den Folgejahren 
für Vergleiche zur Verfügung 
steht. Damit wird das Materi­
al von Jahr zu Jahr aussage­
fähiger lind wertvoller. Erst 
meh~jährige Vergleiche er-

Sibirischer Elch in hatka 
8 Jagdtage inkl. Abschuß von einem 
Sibirischen Elch ab/bis Deutschland 

US-$ 8.400,­
Steinbock in Kirgisien 
7 Jagdtage irikl. Abschuß von drei Sib. 
Steinböcken ab/bis Deutschland 

US-$ 5.500,­
Si6fr scner Rehbock in Südsibirien 
6 Jagdtage ink!. Abschuß von einem Sib. 
Rehbock ab/bis Deutschland 

US-$ 3.100,­
Sib. Schneeschaf Im Fernen Osten 
12 Jag,dtage Ink!. Abschuß von einem 
Sibl Schneeschaf ab/bis Deutschland 

US-$ 10.900,­
Weitere Jagdländer: 
Canada, Törkel und Tschechien 

F-Oj'dem Sie unge"~esan1~rogramm anl 
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möglichen klare Aussagen 
über die Bewirtschaftung und 
die Qualitätsentwicklung des 
Wildbestandes. 
Da sich in der Trophäe nicht 
nur die genetischen Anlagen 
und die jagdl iche Behandlung 
der Population, sondern auch 
die Einflüsse der Umwelt 
manifestieren, muß sich die 
Auswertung auch auf die all­
gcmeinen Lebensbedingun­
gen im Einstandsgebiet er­
strecken, auf bereits durchge­
führte beziehungsweise erfor­
uerliche Aktivitäten in der 
Biotophege (Äsungsflächen, 
Ruhezonen, Wildschadensitu­
ation in der Land- und Forst­
wirtschaft usw.). Auch das 
sollte möglichst bildlich auf 

on. Das ist schließlich auch 
das Grundanliegen des Natur­
schutzes. So wird die Tro­
phäenschau zu einer echten 
I lege- und Lehrschau. 
Derartige Schauen sind auch 
von kaum zu überschätzen­
dem Wert rur die Öffentlich­
keitsarbeit. Man kann immer 
wieder feststellen, daß die 
Trophäenschauen weit über 
den Kreis der .läger hinaus in 
der Bevölkerung auf reges 
Interesse stoßen. Sie bieten 
daher hervorragende Mög­
lichkeiten, sich über die Auf­
gaben und die Arbeit der .lä­
ger zu informieren. 

einer großmaß- _,..-__ ----, 
sHiblichen Über- ~ Oft nur ein Beleg für 

wildbiologisch verfehlte 
Bejagung 

sichtskarte dar-
gestellt werden. 
So wird der Blick 
aller am Ein-
standsgebiet beteil igten Jäger 
von der Einzeltrophäe, vom 
einzelnen Revier oder Pirsch­
bezirk auf das Ganze gelenkt. 
Die Jäger werden angeregt, 
jagdwirtschartlich zu denken, 
die Wildpopulation in ihrer 
ganzen Breite zu begreifen 
und zu werten und nicht nur 
wie gebannt auf die Spitzen­
trophäen zu starren. So wird 
den Jägern übermittelt, wie 
mit jagdwirtschartlichen Mit-
teln der Wildbestand so ent­
wickelt werden kann, daß ei-
ne nachhaltige Ernte reifer 
Trophäen möglich ist und 
welchcr Stand auf diesem 
Wege erreicht ist. 
Erst in dieser Gesamtschau 
erhält die starke Trophäe ihre 
Bedeutung als Weiser für den 
Erfolg der Bemühungen 
nicht nur die Existenz des 
Wildes in der Kulturland-
schaft zu sichern, sondern 
darüber hinaus seine geneti­
schen Potenzen im Rahmen 
der gegebenen Umweltbedin­
gungen zu entwickeln. 

Wertvolle 
Lehrschau 

Die Möglichkeit, nachhaltig 
den Umweltbedingungen ent­
sprechend starke Trophäen zu 
ernten, ist der Nachweis rur 
das Prosperieren der Populati-
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Die Vergabe von MedailIeIl war einmal an Qualität und ein 
bestimmtes Zielalter VOll Geweihträgern gebulIden. Dies hat 
oftmals eine befriedigende Altersstrllktllr der Schalenwildbe­
stände bewirkt. Die Trophäenjagd im positiven Sinne (die 
starke, re!(e Trophäe als Folge eines zahlenmäßig begrenzten, 
alters- und geschlechtsmäßig gut strukturierten Bestandes) ist 
im iibrigen gut mit der stets notwendigen waldgerechten Jagd 
verein!Ja/: Sie sollte als Teil der Schalelll1'i1dhege erhalten 
bleiben. Der im Zuge der Reduktion vielerorts praktizierte 
wahllose Abschuß hat zu Ergebnissen gefiihrt, die wir in den 
.. Hegeschauen " bestaunen dü,jen: Re!(es Wild ist kauml1lehr 
vorhanden. Hier stellt sich dann nicht mehr die Frage nach 
Medaillenvergabe, sondern nach dem Sinn der Hegeschau 
schlechthin. Solche Hegeschallen belegen 1IIl/" eine wildbiolo­
gisclI veljehlte Bejagung. HegeschaueIl mit kieferlosen Tro­
phäen und olme jede Bewertung sind aussagelos und werden 
damit iibelftiissig. Die Ausstellung einer großen Masse von 
Geweihen bringt U/lS auch oill/e Medaillenvelgabe von dem 
Begrijldes Trophäenkultes nicht weg. Ohne Anreiz wird es bei 
der Kleinheit der Reviere lind dem großem Wunsch nach Ge­
weihen kG/1II1 eillem Rehbock gelingell, das .lugendalter VOll 
zwei oder höchstells drei Jahren zu überleben. Die Folge sind 
gestörte Populationen, wie wir sie vergleichbar beim 
Schwarzwild vOlftnden. Klaus Hell, 83129 Hös)wallg 

Es gilt also aufzuzeigen, daß 
es Aufgabe der Jagd ist, ge­
sunde, dem Biotop angemes­
sene Wildbestände zu erhal­
ten, nicht etwa nur, weil 
.Iagdgesetz und Naturschutz 
dies fordern, sondern vor­
dringlich als kulturelle Auf­
gabe. 
Es muß gezeigt werden, daß 
eine Wildart nicht nur vor 
Ausrottung zu schützen ist, 
sondern daß gerade die Ge­
sunderhaltung gebietet, sie 
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auch vor Übervermehrung zu 
schützen (Parasitosen, Seu­
ehen), daß daher in unserer 
vorn Menschen geprägten 
Landschaft die Wildbestände 
unabdingbar der Regulierung 
durch die Jagd bedürfen. 
Es müssen vor allem auch 
die vielniltigen Maßnahmen 
der .Higer in der Biotophege, 
im Vogelschutz und so weiter 
gezeigt werden. Hierher ge­
hören auch die Maßnahmen 
der Forstwirtschaft im IIin­
blick auf Lebensntumgestal­
tung, Äsungsverbesserung, 
Ruhezonen. Alle diese Maß­
nahmen lassen sich gut in 
großformatigen Fotos dar­
stellen . Darüber hinaus kön­
nen sie auch bestens auf 

( leovorfiihrungen ge7eigt 
und fiir Lehrveranstaltungen 
genutzt werden, speziell fiir 
die .läger. Zum Beispiel 
Videos über Ansprechen des 
Wildes und Wahlabschuß bei 
den einzelnen Wildarten : flir 
die ÖlTentlichkeit vor allem 
über Notwendigkeit und Auf­
gaben der Jagd . Dem Ein­
fallsreichtum sind hier keine 
Grenzen gesetzt. 
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Aufbau und Auswertung einer 
solchen um fassenden Schau 
erfordern nicht nur einen er­
heblichen Arbeits- und Zeit­
aufwand sondern setzen auch 
ein entsprechendes Wissen 
voraus, so daß möglichst viele 
geeignete Personen dafür ge­
wonnen werden müssen, da­
mit die Hegeschaunicht zu ei­
nem alljährlich wiederkehren­
den Trauma fiir die da für Ver­
antwortlichen wird. 

Gemeinsam mit 
dem Forst 

Da die Hegeschau auch als 
Lehrveranstaltung flir die 
Forstbediensteten genutzt 
werden sollte (in Branden­
burg besteht sogar eine ent­
sprechende Weisung der Lan­
des forstverwaltung) müssen 
natürlich auch seitens der 
Forstwirtschaft entsprechende 
Zuarbeiten geleistet werden. 
Auch interessierte Vertreter 
des Naturschutzes sollten hin­
zugezogen werden. Schließ­
lich fordert ja das Bundesna-

turschut7gesetz in § I als Ziel 
des Naturschutzes die "Nut­
zungsnihigkeit der Naturgüter 
als Lebensgrundlage des 
Menschen". Dazu gehören 
auch wildlebende Tiere. 
Die Jagd ist daher legitime 
Nutzung nachwachsender 
Ressourcen und zugleich an­
gewandter Naturschutz im 
Sinne der Ziele des Bundes­
naturschutzgesetzes: Erhalt 
der "Vielfalt von Natur lind 
Landschaft sowie der Nut­
zungsfiihigkeit der Naturgü­
ter". 
Es wurde schon darauf hinge­
wiesen, daß das Material auf­
bewahrt werden muß, um in 
den Folgejahren Vergleichs­
möglichkeiten zu haben. Es 
muß also auch eine geeignete 
Räumlichkeit dafiir zu Verfii­
gung stehen. Damit bictet sieh 
dann auch die Möglichkeit, 
im Laufe der Zeit Lehrsamm­
lungen zu schalTen, zum Bei­
spiel Unterkieferserien für die 
Altersbestimmung; Abwurf­
stangen, insbesondere Serien, 
die die Entwicklung einzel­
ner Hirsche aufzeigen; Serien 
von Sehmalspießern und llir-

schen vom 2. Kopf, die die 
ganze Variationsbreite dieser 
für den Wahlabschuß so be­
sonders wichtigen Abschuß­
typ aufzeigen .. . 
Lorenz Er! hatte in seincm 
eingangs crwähntcn Bcitrag 
nachgewicscn, wic abwcgig 
die bisher geübte Vergabe von 
Medaillen für Trophäen ist. 
Eine Hegeschau, wie sie hicr 
empfohlen wird bietet nun 
reichlich Möglichkeiten und 
Gründe fiir Ehrungcn in rorm 
von Medaillen, Urkunden 
oder Sachpreisen. und 7war 
fiir besondere Leistungen, 
zum Beispiel in dcr Biotop­
hege, im Vogelschutz, in der 
ÖlTcntlichkcitsarbcit, für vor­
bildliche Abschußerfiillung 
lind anderes mchr. 
Abschließend sei auf' dic Be­
deutung einer fachlich qualifi­
zierten Berichterstattung über 
die Schau in der Regional­
presse hingewiesen, die kei­
nesfalls nur einem 7uflillig an­
wesenden Journalisten über­
lassen werden solltc. J lier bie­
tet sich die beste Möglichkeit 
fiir eine olTensive Öffentlich­
keitsarbcit. n 
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